
tungsgabe un hervorragenden Gedächtnis, sondern mentarischen Anhang, der wichtige statıstische Angaben
iınsbesondere auch VO erstaunlıichen Ma{iß Ob- enthält In der Vorbemerkung betont der erf da{fß
jektivität sıch celber un den nächsten Menschen gegenüber SCInNn Buch nıcht Sınne Propaganda den
Was SiE nach Hedwig Conrad Aartıus ZUrFr Phänomeno- KOommun1ısmus verstanden W15SCH 111 Sein Zıel
logın prädestinierte, „ihr nüchterner klarer objektiver Wal, das Schweigen der Juden 112 Rußland durchdrin-
Geist, \hr unverstellter Blick ıhre absolute Sachlichkeit SCHh Se1in Buch versteht sıch als eine Mahnung die Juden

sıch Auf eindringliche Wese auch hier Deshalb iST S1C Westen, die Juden Rufßland nıcht VELSCSSCN
offenen Äuges ebenso ur die CIECLiCN Begrenzungen WIC Nachdrücklich betont CT, da die e1It der Massenhinrich-
tür die Schwächen nahestehender Menschen beı aller LunNgen un Deportationen die elt Stalins und Berı1as der
LFeuen un verstehenden Liebe Auch die Unbefangenheit, Vergangenheit angehört daß keine antısemıitıischen
mıL der SIC VO  — ihren  . Schul- und Studienerfolgen spricht Aktionen o1Dt, der Äntısemiutismus vielmehr ausdrück lich
un den SONSL1ISCH Früchten ihrer reichen und schönen Rufßland verurteilt wird Än Beispielen für mM1-
Talente, raucht nıcht befremden darf VONn diesem C111- tische Gesinnung tehlt reilich dennoch nıcht Es bleibt
tachen Tatsachenblick her beurteilt werden Um mehr, darum auch be] vielen Juden e1n eigentümliches Gefühl der
als SIC der eit da S51C arüber schrieb laängst wulfte Ängst Aber z1Dt Tage, denen die ngs die Dbe-

drückend und für den Beobachter etztlich unerklärlich„Was hast du das du nıcht empftangen hättest c Als SIC ihr
glänzendes Staatsexamen estand hatte die tromme Mut- sıch über die russıschen Juden legt WIC weggeblasen 1ST,
Ler S1C noch daran IHNUSSCIL uUun: damals vergeb- das SE VOTI allem est Simchat Ora Torafreude, der
lıch WE S1C alles verdankte Was 111185 FEdıicth Steins Fall erf erleht die Festfeier Moskau FEıne überfüllte
fesselnden Aufzeichnungen über jüdisches Menschentum Synagoge, Festjubel auf der Straße das IiST Beobach-
gegeben IST, 1ST keine schönfärbende Apologie, sondern WI1C Cung Was Judesein he1ßt, kann iNnan gerade AZUS der Schil-
SIC celbst wollte und aussprach C117} „Zeugn1s Eın Zeug- derung der Jugend beim est erfahren Aktıve Teilnahme
N1S das den Stempel der Redlichkeit Ctragt, das aufzeıigt est isST Jun sen Menschen möglich auch W CII S1C sıch
W I1IC INd  H— deutschen jüdischen Familie lebte WIC Atheisten eNNen ıhre Kenntnıs der jüdischen eli-

jüdischen Haus aussah WIC Söhne un S5107 1ST und das, Was SIC VO' ıhr w 155CH SIC LLUTr
'T öchter heranwuchsen, ebenso I Engel und Heılıge dem Hegatıven Urteil bestätigt Aber diese JUNSCH Men-
Von Anfang WIC WITL übrigen Adamskinder, aber ebenso schen W 155CN sıch als Juden Das est SIC dazu, ıhr
ringend und strebend Judeseıin anzunehmen Christliche Leser ollten VOrFr allem
Bel Neuauflage Waie 7zumindest für schlesische diesen Abschnitt cehr N  u lesen weil S1I1C davor be-
Leser herzlich erwünscht, dafß die Druckfehler schlesti- wahrt Judentum 11UT als Religion verstehen Judentum
schen Ortsnamen die ohl auf Lesefehler beim Manu- umschlie(ßt mehr Diıiesen JUNSCNH Menschen 1ST 41185 der Ab-
skript zurückgehen, verbessert würden, ZU Beispiel Jehnung durch die Umwelt ıhr Judesein bewulfst geworden,

77 78 124 127 140 und S16 haben dazu gefunden Erwähnenswert iSTt dann
VOTr allem noch der Bericht des erf über die Israelsehn-
sucht der russischen Juden Es 1ST die Sehnsucht nachEdith Stein Briete Hedwig Conrad artıus Mırt

Essay über Edich Stein Herausgegeben VOon Hedwig Con- Traumbild Ob daraus der Wılle ZUr Auswanderung wird
rad Aartius München 1960 Kösel Verlag 89 Seliten wWeNn 1iNec Möglichkeit dazu bestehen sollte, bleibt reil:ch

abzuwarten Dennoch er weist sıch diese Sehnsucht als ine
Das Buch enthält 15 Briefe un War Aaus den Jahren

geschrieben Münster ı öln Linden- raft die Tristheit des Alltags S1e zibt den
russıschen Juden den Mut Presseangriffe Israelthal und Echt (Holland) Da{fß DUr diese wECHlLISCH siınd Schutz nehmen. So Wr jedenfalls während der Reıseerklärt sıch ohl Z.U) 'Teil AUS kriegsbedingten Verlusten, des ert. Er schließt SP1IN Buch INIT dem Appell, gegenüber

ZUu 'Teıl auch au dem Umstand da{ß den Jahren VOI- diesen Juden nıcht leiben.her ein Gedankenaustausch Gesprächen möglich
wWwWafrt Vor allem den acht Jahren, dıe Edith Stein als
Lehrerin Speyer verbrachte Bergzabern der damalige Kurt Wilhelm (Hrsg.) Wissenschaft des Judentums
Wohnort der Famıltie Conrad Martıus, liegt nahe bei deutschen Sprachbereich Eın Querschnitt Mıt Fın-

tührung Schriftenreihe wıssenschaftlıcher AbhandlungenSpeyer Da die Briefe unverkürzt und IN1L erklärenden
Anmerkungen gebracht sind UunNn$ die Briefschreiberin des Leo Baeck Instituts Band Tübingen 967

schöner ähe Das liebevolle Nachwort der ohr (Paul Siebeck) wel Halbbände IIN 796 Se1-
tenHerausgeberin, 8! Essay über Fdirch Stein NS-

lıch C1iI Vortrag der Gesellschaft für christlich-jüdische Noch bevor die Veröffentlichung SsSC1IiNer reprasentatıven
Zusammenarbeit äfßt uns FEdıith Stein csehen MMI{ den Auswahl aus den Werken der Vertreter der Wissenschaft

des Judentums deutschen Sprachbereich erleben durfteAugen langjährigen nahen, ıhr ZEeISLLE ebenbürtigen
Freundin 1St der Oberrabbiner VOon Stockholm und Honorarprofes-

SOT der Unıversitat Frankfurt Maın Dr Kurt W il-
helm Kurz nach Vollendung SC1NES 65 LebensjahresElie Wiesel Die Juden der Äntısemitismus Maı 1965 verstorben. Die letzte Durchsicht des Manu-

Sowjetreich Aus dem Französis  en VO  H Christian Sturm skriptes, die Ergänzung der bibliographischen Angaben,München un: Eßlingen 1967 Bechtle Verlag 155 Seiten die Herstellung des Index und die Überwachung der
Miırt dem Buch über diıe Juden der Sowjetunion 111 Elie Drucklegung übernahm, WIC 1NC kurze Notiz VO  — Max
Wiesel Zeugn1s geben VO  H— Juden, die sıch nach raußen Kreutzberger auf der Titelrückseite mitteılt das Leo Baeck
nıcht artıkulieren können. Der 'Titel der £ranzösischen Institut New ork Hugo Bergmann hat Worte des (je-
Originalausgabe ;1ST deutlicher als der für die eutsche Aus- enkens verfaßt,; die dem Werk alc Vorspruch or7Tanı-

vabe gewählte: Les Juifs du Sılence. erf berichtet VO  —3 gestellt S11  d och einmal beschwört darın die —

Erfahrungen un Eindrücken Rufßflandreise. Seine
persönlichen Beobachtungen erganzt durch doku- Vgl 1964/65 168 *
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tungsgabe und einem hervorragenden Gedächtnis, sondern 
insbesondere auch von einem erstaunlichen Maß an Ob-
jektivität sich selber und den nädisten Menschen gegenüber. 
Was sie nach Hedwig Conrad-Martius zur Phänomeno-
login prädestinierte, „ihr nüchterner, klarer, objektiver 
Geist, ihr unverstellter Blick, ihre absolute Sachlichkeit", 
zeigt sich auf eindringliche Weise auch hier. Deshalb ist sie 
offenen Auges ebenso für die eigenen Begrenzungen wie 
für die Schwächen nahestehender Menschen — bei aller 
treuen und verstehenden Liebe. Auch die Unbefangenheit, 
mit der sie von ihren Schul- und Studienerfolgen spricht 
und den sonstigen Früchten ihrer reichen und schönen 
Talente, braucht nicht zu befremden, darf von diesem ein-
fachen Tatsachenblick her beurteilt werden. Um so mehr, 
als sie zu der Zeit, da sie darüber schrieb, längst wußte: 
„Was hast du, das du nicht empfangen hättest." Als sie ihr 
glänzendes Staatsexamen bestand, hatte die fromme Mut-
ter sie noch daran erinnern müssen — und damals vergeb-
lich —, wem sie alles verdankte. Was uns in Edith Steins 
fesselnden Aufzeichnungen über jüdisches Menschentum 
gegeben ist, ist keine schönfärbende Apologie, sondern wie 
sie selbst wollte und aussprach, ein „Zeugnis". Ein Zeug-
nis, das den Stempel der Redlichkeit trägt, das aufzeigt, 
wie man in einer deutschen jüdischen Familie lebte, wie es 
in einem jüdischen Haus aussah, wie seine Söhne und 
Töchter heranwuchsen, ebenso wenig Engel und Heilige 
von Anfang an wie wir übrigen Adamskinder, aber ebenso 
ringend und strebend. 
Bei einer Neuauflage wäre — zumindest für schlesische 
Leser — herzlich erwünscht, daß die Druckfehler in schlesi-
schen Ortsnamen, die wohl auf Lesefehler beim Manu-
skript zurückgehen, verbessert würden, zum Beispiel S. 16, 
27, 76, 77, 78, 124, 127, 140. A. R. 

Edith Stein: Briefe an Hedwig Conrad-Martius. Mit einem 
Essay über Edith Stein. Herausgegeben von Hedwig Con-
rad-Martius. München 1960. Kösel-Verlag. 89 Seiten. 
Das Buch enthält 18 Briefe, und zwar aus den Jahren 
1932-1940, geschrieben in Münster i. W., in Köln-Linden-
thal und Echt (Holland). Daß es nur diese wenigen sind, 
erklärt sich wohl zum Teil aus kriegsbedingten Verlusten, 
zum Teil auch aus dem Umstand, daß in den Jahren vor-
her ein reger Gedankenaustausch in Gesprächen möglich 
war. Vor allem in den acht Jahren, die Edith Stein als 
Lehrerin in Speyer verbrachte. Bergzabern, der damalige 
Wohnort der Familie Conrad-Martius, liegt nahe bei 
Speyer. Da die Briefe unverkürzt und mit erklärenden 
Anmerkungen gebracht sind, tritt uns die Briefschreiberin 
in schöner Nähe entgegen. Das liebevolle Nachwort der 
Herausgeberin, ein „Essay über Edith Stein" — ursprüng-
lich ein Vortrag in der Gesellsc,haft für christlich-jüdisdie 
Zusammenarbeit —, läßt uns Edith Stein sehen mit den 
Augen einer langjährigen nahen, ihr geistig ebenbürtigen 
Freundin. A. R. 

Elie Wiesel: Die Juden in der UdSSR. Antisemitismus im 
Sowjetreich. Aus dem Französischen von Christian Sturm. 
München und Eßlingen 1967. Bechtle Verlag. 155 Seiten. 
Mit dem Buch über die Juden in der Sowjetunion will Elie 
Wiesel Zeugnis geben von Juden, die sich nach draußen 
nicht artikulieren können. Der Titel der französischen 
Originalausgabe ist deutlicher als der für die deutsche Aus-
gabe gewählte: Les Juifs du Silence. Verf. berichtet von 
Erfahrungen und Eindrücken einer Rußlandreise. Seine 
persönlichen Beobachtungen ergänzt er durch einen doku- 

mentarischen Anhang, der wichtige statistische Angaben 
enthält. In der Vorbemerkung betont der Verf., daß er 
sein Buch nicht im Sinne einer Propaganda gegen den 
Kommunismus verstanden wissen will. Sein einziges Ziel 
war, das Schweigen der Juden in Rußland zu durchdrin-
gen. Sein Buch versteht sich als eine Mahnung an die Juden 
im Westen, die Juden in Rußland nicht zu vergessen. 
Nachdrücklich betont er, daß die Zeit der Massenhinrich-
tungen und Deportationen, die Zeit Stalins und Berias der 
Vergangenheit angehört, daß es keine antisemitischen 
Aktionen gibt, der Antisemitismus vielmehr ausdrüddich 
in Rußland verurteilt wird. An Beispielen für antisemi-
tische Gesinnung fehlt es freilich dennoch nicht. Es bleibt 
darum auch bei vielen Juden ein eigentümliches Gefühl der 
Angst. Aber es gibt Tage, an denen die Angst, die so be-
drückend und für den Beobachter letztlich unerklärlich 
sich über die russischen Juden legt, wie weggeblasen ist, 
das ist vor allem am Fest Simchat Tora, Torafreude, der 
Fall. Verf. erlebt die Festfeier in Moskau. Eine überfüllte 
Synagoge, Festjubel auf der Straße, das ist seine Beobach-
tung. Was Judesein heißt, kann man gerade aus der Schil-
derung der Jugend beim Fest erfahren. Aktive Teilnahme 
am Fest ist jungen Menschen möglich, auch wenn sie sich 
Atheisten nennen, wenn ihre Kenntnis der jüdischen Reli-
gion verzerrt ist, und das, was sie von ihr wissen, sie nur 
in dem negativen Urteil bestätigt. Aber diese jungen Men-
schen wissen sich als Juden. Das Fest ermutigt sie dazu, ihr 
Judesein anzunehmen. Christliche Leser sollten vor allem 
diesen Abschnitt sehr genau lesen, weil er sie davor be-
wahrt, Judentum nur als Religion zu verstehen. Judentum 
umschließt mehr. Diesen jungen Menschen ist aus der Ab-
lehnung durch die Umwelt ihr Judesein bewußt geworden, 
und sie haben dazu gefunden. Erwähnenswert ist dann 
vor allem noch der Bericht des Verf. über die Israelsehn-
sucht der russischen Juden. Es ist die Sehnsucht nach einem 
Traumbild. Ob daraus der Wille zur Auswanderung wird, 
wenn eine Möglichkeit dazu bestehen sollte, bleibt freilich 
abzuwarten. Dennoch erweist sich diese Sehnsucht als eine 
Kraft, die Tristheit des Alltags zu ertragen. Sie gibt den 
russischen Juden den Mut, gegen Presseangriffe Israel in 
Schutz zu nehmen. So war es jedenfalls während der Reise 
des Verf. Er schließt sein Buch mit dem Appell, gegenüber 
diesen Juden nicht stumm zu bleiben. W. E. 

Kurt Wilhelm (Hrsg.): Wissenschaft des Judentums im 
deutschen Sprachbereich. Ein Querschnitt. Mit einer Ein-
führung. Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhandlungen 
des Leo Baeck Instituts, Band 16. Tübingen 1967. J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck). Zwei Halbbände zusammen 796 Sei-
ten. 
Noch bevor er die Veröffentlichung seiner repräsentativen 
Auswahl aus den Werken der Vertreter der Wissenschaft 
des Judentums im deutschen Sprachbereich erleben durfte, 
ist der Oberrabbiner von Stockholm und Honorarprofes-
sor an der Universität Frankfurt am Main Dr. Kurt Wil-
helm kurz nach Vollendung seines 65. Lebensjahres am 
19. Mai 1965 verstorben.1 Die letzte Durchsicht des Manu-
skriptes, die Ergänzung der bibliographischen Angaben, 
die Herstellung des Index und die Überwachung der 
Drucklegung übernahm, wie eine kurze Notiz von Max 
Kreutzberger auf der Titelrückseite mitteilt, das Leo Baeck 
Institut, New York. Hugo Bergmann hat Worte des Ge-
denkens verfaßt, die dem Werk als Vorspruch voran-
gestellt sind. Noch einmal beschwört er darin die un- 

1 Vgl. FR XVI/XVII, 1964/65, S. 168 f. 
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gewöhnliıche Persönlichkeit Kurt Wilhelms, der ın rel1g1Öö- Bachers dem Ursprung der Makkabäerverehrung be; den
Dıngen Mut bewies, 1n der 5Synagoge seiıner deutschen antiochenischen Juden nachgehen un dann den Makka-

bzw mitteleuropäischen Gemeinde „Kmet We’ Emuna“ bierkult ın der cQhrıistlichen Liturgie schildern. Besonderes
Jerusalem a uch Nichtjuden Vorträgen einlud, dort für Interesse dürfte vielmehr auch der Abschnitt über den Hel-
die jüudischen und nıchtjüdischen Opfer des 1946 VO Judı- len1ısmus un diıe eıt des Zweıten Tempels finden, dar-
schen Terroristen aut das Kıng-Davıd-Hotel geführten der Aufsatz vVo Isaak Heinemann über die Lehre
Anschlags beten lıefs, der 1945 bereit Wdl, das nıcht eıchte Vo Heıliıgen Cjelst ım Judentum und in den Evangelien.
Ämt elnes Oberrabbiners 1n Stockholm anzunehmen. ugo Die Lektüre dieser Aufsätze annn sowohl das vom W e1-
Bergmann charakterisiert das Judentum dieses Mannes als ten Vatikanischen Konzıil gutgeheißene Gespräch ALTFECSCHH.
eın umfassendes, ökumenisches, often für das Gespräch, als Forschungen ermutigen. Damıit 1St die Sammlung
die Begegnung miıt Nıchtjuden, Die Stirke VOo  un Kurt Wil- der Aufsätze mehr 11UrFr als 21n Denkmal für die Wiıssen-
helm War CSy in klug ausgewählten un gul eingeleiteten schaft des Judentums, S1e iSst nregung ür zukünftige Ar-
Anthologien das Judentum selbst sprechen lassen. Wege beiten. Man möchte dieser vorbildlichen Sammlung weıite
nach 10N2, Reiseberichte un Briefe AUS Fre7 Israel 1n dreı Verbreitung wünschen.
Jahrhunderten, Gemeinde un Gemeindeordnung, Jüdi-
scher Glaube die Themen dieser Anthologien. Ihnen
schliefßt sıch 8808  —$ sinnvoll se1ne letzte grofße Sammlung Paul Wiılpert (Mrsg.) Unter Mitarbeit Vo Wıllehad Paul
In seiner fast sechz1g Seiten starken Einführung in das FEekert Judentum 1 Miıttelalter. Beiträge Zzu chrıistlich-

jüdischen Gespräch Miscellanea Mediaevalia. Veröffent-Thema seiner Sammlung berichtet der Herausgeber Vo  H5 lıchungen des Thomas-Instituts der Universität ölndem Weg, den die Wissenschaft des Judentums 1 deut-
schen SprachbereichMhat, VO  } den Anfängen der Band Berlin 1966 Walter de Gruyter. XII un 484 Se1-

ten.Eiınsamen, Leopold unz un Moritz Steinschneider —

mal;, die sich als Nachlaßverwalter ühlten, die das FErbe Weniıige Monate VOr dem Tode des Herausgebers, Professor
ammeln wollten, bevor zugrunde Zing, Vvo den Ver- Paul Wilpert, Januar 1967, konnte Band der MısSs-

cellanea Mediaevalıa erscheinen, dem die Vortragegeblichen Bemühungen, die Wiıssenschaft des Judentums 1n
den Lehrplan der UnıLıversitäten integrieren, se1l ın die yrunde lıegen, die autf der Vo Thomas-Institut anläßlich
Theologısche, sel ın die Philosophische Fakultät, über der Eröftnung der Kölner Ausstellung ONUMENT
dıe Schaffung eigener Seminarıen, dem Jüdisch-T’heologi- JUDAICA veranstalteten Tagung über mittelalterliches
cschen Semiıinar 1n Breslau un der Hochschule für die W15- Judentum vehalten wurden. Christliche un jüdische For-
senscha ft des Judentums in Berlıin, un: Zeitschriften wie cscher fanden sıch ZUSaMMCNI, klären, ob un Wiıeweıt
VOT allem der Monatsschrift tür Geschichte und Wıssen- AiaAll ım ittelalter VOoO  — einem christlich- üdischen Gespräch

reden kann. Dazu mufite ezeigt werden, W as denn Juden-schaft des Judentums bis cchliefslich ZUr Kesonanz, dıe die
Wissenschaft des Judentums In der Renaissance des Juden- Cu Im Mittelalter eıgentlıch bedeutet, welche Stellung
CUmMs ın dem trühen Jahrhundert SeWahn, un: dem einnımmt, w1ıe seine Beziehungen ZUT Umwelt sıch g-

stalteten, leweıt christliche (GGesprächspartner findenCrZW UNSCHEN Ende durch dıe Gewaltherrschaft des Natıo-
nalsozialismus. Der Herausgeber hat se1ine Sammlung konnte, WOTrIN die hauptsächlichsten Hemmnisse für eın
charakteristischer Autfsätze A U dem Bereich der Wiıssen- Gespräch zwıschen Juden un Christen lagen. Das Schick-

al der meısten Tagungsbände dürfte sein, aa die Bei-schaft des Judentums 1ın sieben <achliche Abschnitte g..
gliedert: Bibel un Biblisches Hellenismus un eıt des trage nıcht alle rechtzeitig abgeliefert werden. Um dıe
Zweıten Tempels Talmud und Midrasch Geschichte Herausgabe des Bandes nıcht über Gebühr verzögern,
un Geschichtswissenscha ft Religionsphilosophie un wurde auf die Aufnahme VO wel Referaten verziıchtet.

Dafür konnten dreı andere Beiträge ın den Band auf-Kabbala Buchwesen un Literatur Grundsätzlıiıches
un: Systematıisches. Am Schluf{((ß jeden Auftfsatzes zibt ıiıne Mwerden, die nıcht Als Vorträge auf der Tagung
knappe Tabelle über Herkunft, Lebensgang uUun!' Werke gehalten worden Sın  d.
des jeweiligen Verfassers Auskunft. Neben den bekannten Als Einführung ın den ınn des Bandes 111 der Beitrag
Vertretern kommen auch wenıger bekannte Vertreter der VOoO  — Guido Kisch verstanden werden, der noch einmal das
Wıissenschaft des Judentums Wort Wenn für die Unter- 'LThema einer seiner Jüngeren Arbeiten aufgreift, das Ver-
teilung des Stofies sachliıche Gesichtspunkte ma{fßgeblich hältnis der beiden großen deutschen Humanısten Fnde
V/arChH, kommt der chronologische Gesichtspunkt doch des Mittelalters un: der Schwelle ZUFC Neuzeıt, Ulrich
insofern ebentalls ZUr Geltung, a ls im etzten Abschnuıtt, Z asıus und Johannes Reuchlin (vgl Band der Pforz-
der dıe Grundsatzfragen behandelt, Aufsätze finden heimer Reuchlinschriften, Nun wendet das ema
SIN  d, dıe dıe Jüdische Renaijkssance entweder mitbegründen 1S$ Grundsätzliche, z1bt iıhm den programmatischen Titel
oder s1i1e 4 bereits VOraussetizen. In der Auseinander- Toleranz un! Menschenwürde. Dıes ist. der C  innn auch des
SCETZUNG mi1t der Umweltrt erfährt das Judentum S1C]  ;h ın S@1i- BAanzeCN Bandes, die Beispiele, aber „uch die renzen der
111er Eıgenart un Einmaligkeıt. Nun drängt sıch die Frage mittelalterlichen Toleranz aufzuweısen, dıe oft M1 den
auf, ob das überlieferte Judentum Dogmen enthält (wiıe Fülßen BELFETIECNE Menschenwürde, WEeNnNn das Verhälrt-
das Christentum); Leo Baeck stellt diese Frage; w Ie sıch 11s ZUu Andersgläubigen SinNg, un Ma  $ möchte hinzu-
jüdische Frömmigkeıt un relig1öses Dogma verhalten SCEIZECN, auch heute noch geschieht, WeEeill das Ver-
NMax Wıener), während Julius Guttmann ZUr Normierung hältnis Zzu Andersdenkenden geht. Der Band iSt in drei
des Glaubensinhaltes 1m Judentum Stellung nımmt. I)Dar- Hauptabschnitte gegliedert: Beitrage ZUXX innerjüdischen
über hinaus enthälrt das Buch noch manchen weiteren Be1i- Geschichte Beiträge Z.U.] christlich-jJüdischen Gegenüber
Lrag, der für das christliıch-Jüdische Gespräch hılfreich iISt 1m Mittelalter Beiträge Zu heilsgeschichtlich-typologi-
Dabe: braucht 111a  - nıcht 1iUTr Beiträge denken, die schen Denken des Miıttelalters. Die renzen konnten frei-
das Verhältnis eınes Qhristlichen Theologen, etIw2 Luthers, ıch nıcht ccharf SCZORCH werden; denn das Judentum WarTr

den Juden zZzu Gegenstand haben, Wwr1e das be1 Samuel 1ım Mittelalter War relatıv, nıcht 1aber absolut isoliert.
ÄKrayuss der Fall 1St, oder die w1e der Auftfsatz Wilhelm Auch ın die innere Geschichte der en spielen daher dıe
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gewöhnliche Persönlichkeit Kurt Wilhelms, der in religiö-
sen Dingen Mut bewies, in der Synagoge seiner deutschen 
bzw. mitteleuropäischen Gemeinde „Emet We' Emuna" in 
Jerusalem auch Nichtjuden zu Vorträgen einlud, dort für 
die jüdischen und nichtjüdischen Opfer des 1946 von jüdi-
schen Terroristen auf das King-David-Hotel geführten 
Anschlags beten ließ, der 1948 bereit war, das nicht leichte 
Amt eines Oberrabbiners in Stockholm anzunehmen. Hugo 
Bergmann charakterisiert das Judentum dieses Mannes als 
ein umfassendes, ökumenisches, offen für das Gespräch, 
die Begegnung mit Nichtjuden. Die Stärke von Kurt Wil-
helm war es, in klug ausgewählten und gut eingeleiteten 
Anthologien das Judentum selbst sprechen zu lassen. Wege 
nach Zion, Reiseberichte und Briefe aus Erez Israel in drei 
Jahrhunderten, Gemeinde und Gemeindeordnung, Jüdi-
scher Glaube waren die Themen dieser Anthologien. Ihnen 
schließt sich nun sinnvoll seine letzte große Sammlung an. 
In seiner fast sechzig Seiten starken Einführung in das 
Thema seiner Sammlung berichtet der Herausgeber von 
dem Weg, den die Wissenschaft des Judentums im deut-
schen Sprachbereich genommen hat, von den Anfängen der 
Einsamen, Leopold Zunz und Moritz Steinschneider zu-
mal, die sich als Nachlaßverwalter fühlten, die das Erbe 
sammeln wollten, bevor es zugrunde ging, von den ver-
geblichen Bemühungen, die Wissenschaft des Judentums in 
den Lehrplan der Universitäten zu integrieren, sei es in die 
Theologische, sei es in die Philosophische Fakultät, über 
die Schaffung eigener Seminarien, dem Jüdisch-Theologi-
schen Seminar in Breslau und der Hochschule für die Wis-
senschaft des Judentums in Berlin, und Zeitschriften wie 
vor allem der Monatsschrift für Geschichte und Wissen-
schaft des Judentums bis schließlich zur Resonanz, die die 
Wissenschaft des Judentums in der Renaissance des Juden-
tums in dem frühen 20. Jahrhundert gewann, und dem 
erzwungenen Ende durch die Gewaltherrschaft des Natio-
nalsozialismus. Der Herausgeber hat seine Sammlung 
charakteristischer Aufsätze aus dem Bereich der Wissen-
schaft des Judentums in sieben sachliche Abschnitte ge-
gliedert: Bibel und Biblisches — Hellenismus und Zeit des 
Zweiten Tempels — Talmud und Midrasch — Geschichte 
und Geschichtswissenschaft — Religionsphilosophie und 
Kabbala — Buchwesen und Literatur — Grundsätzliches 
und Systematisches. Am Schluß jeden Aufsatzes gibt eine 
knappe Tabelle über Herkunft, Lebensgang und Werke 
des jeweiligen Verfassers Auskunft. Neben den bekannten 
Vertretern kommen auch weniger bekannte Vertreter der 
Wissenschaft des Judentums zu Wort. Wenn für die Unter-
teilung des Stoffes sachliche Gesichtspunkte maßgeblich 
waren, so kommt der chronologische Gesichtspunkt doch 
insofern ebenfalls zur Geltung, als im letzten Abschnitt, 
der die Grundsatzfragen behandelt, Aufsätze zu finden 
sind, die die jüdische Renaissance entweder mitbegründen 
oder sie sogar bereits voraussetzen. In der Auseinander-
setzung mit der Umwelt erfährt das Judentum sich in sei-
ner Eigenart und Einmaligkeit. Nun drängt sich die Frage 
auf, ob das überlieferte Judentum Dogmen enthält (wie 
das Christentum); Leo Baeck stellt diese Frage; wie sich 
jüdische Frömmigkeit und religiöses Dogma verhalten 
(Max Wiener), während Julius Guttmann zur Normierung 
des Glaubensinhaltes im Judentum Stellung nimmt. Dar-
über hinaus enthält das Buch noch manchen weiteren Bei-
trag, der für das christlich-jüdische Gespräch hilfreich ist. 
Dabei braucht man nicht nur an Beiträge zu denken, die 
das Verhältnis eines christlichen Theologen, etwa Luthers, 
zu den Juden zum Gegenstand haben, wie das bei Samuel 
Krauss der Fall ist, oder die wie der Aufsatz Wilhelm 

Bachers dem Ursprung der Makkabäerverehrung bei den 
antiochenischen Juden nachgehen und dann den Makka-
bäerkult in der christlichen Liturgie schildern. Besonderes 
Interesse dürfte vielmehr auch der Abschnitt über den Hel-
lenismus und die Zeit des Zweiten Tempels finden, dar-
unter der Aufsatz von Isaak Heinemann über die Lehre 
vom Heiligen Geist im Judentum und in den Evangelien. 
Die Lektüre dieser Aufsätze kann sowohl das vom Zwei-
ten Vatikanischen Konzil gutgeheißene Gespräch anregen 
als neue Forschungen ermutigen. Damit ist die Sammlung 
der Aufsätze mehr nur als ein Denkmal für die Wissen-
schaft des Judentums, sie ist Anregung für zukünftige Ar-
beiten. Man möchte dieser vorbildlichen Sammlung weite 
Verbreitung wünschen. W. E. 

Paul Wilpert (Hrsg.) : Unter Mitarbeit von Willehad Paul 
Eckert: Judentum im Mittelalter. Beiträge zum christlich-
jüdischen Gespräch. Miscellanea Mediaevalia. Veröffent-
lichungen des Thomas-Instituts an der Universität Köln. 
Band 4. Berlin 1966. Walter de Gruyter. XII und 484 Sei-
ten. 

Wenige Monate vor dem Tode des Herausgebers, Professor 
Paul Wilpert, am 1. Januar 1967, konnte Band 4 der Mis-
cellanea Mediaevalia erscheinen, dem die Vorträge zu-
grunde liegen, die auf der vom Thomas-Institut anläßlich 
der Eröffnung der Kölner Ausstellung MONUMENTA 
JUDAICA veranstalteten Tagung über mittelalterliches 
Judentum gehalten wurden. Christliche und jüdische For-
scher fanden sich zusammen, um zu klären, ob und wieweit 
man im Mittelalter von einem christlich-jüdischen Gespräch 
reden kann. Dazu mußte gezeigt werden, was denn Juden-
tum im Mittelalter eigentlich bedeutet, welche Stellung es 
einnimmt, wie seine Beziehungen zur Umwelt sich ge-
stalteten, wieweit es christliche Gesprächspartner finden 
konnte, worin die hauptsächlichsten Hemmnisse für ein 
Gespräch zwischen Juden und Christen lagen. Das Schick-
sal der meisten Tagungsbände dürfte es sein, daß die Bei-
träge nicht alle rechtzeitig abgeliefert werden. Um die 
Herausgabe des Bandes nicht über Gebühr zu verzögern, 
wurde auf die Aufnahme von zwei Referaten verzichtet. 
Dafür konnten drei andere Beiträge in den Band auf-
genommen werden, die nicht als Vorträge auf der Tagung 
gehalten worden sind. 

Als Einführung in den Sinn des Bandes will der Beitrag 
von Guido Kisch verstanden werden, der noch einmal das 
Thema einer seiner jüngeren Arbeiten aufgreift, das Ver-
hältnis der beiden großen deutschen Humanisten am Ende 
des Mittelalters und der Schwelle zur Neuzeit, Ulrich 
Zasius und Johannes Reuchlin (vgl. Band I der Pforz-
heimer Reuchlinschriften, 1961). Nun wendet er das Thema 
ins Grundsätzliche, gibt ihm den programmatischen Titel: 
Toleranz und Menschenwürde. Dies ist der Sinn auch des 
ganzen Bandes, die Beispiele, aber auch die Grenzen der 
mittelalterlichen Toleranz aufzuweisen, die so oft mit den 
Füßen getretene Menschenwürde, wenn es um das Verhält-
nis zum Andersgläubigen ging, und man möchte hinzu-
setzen, auch heute noch geschieht, wenn es um das Ver-
hältnis zum Andersdenkenden geht. Der Band ist in drei 
Hauptabschnitte gegliedert: Beiträge zur innerjüdischen 
Geschichte — Beiträge zum christlich-jüdischen Gegenüber 
im Mittelalter — Beiträge zum heilsgeschichtlich-typologi-
schen Denken des Mittelalters. Die Grenzen konnten frei-
lich nicht scharf gezogen werden; denn das Judentum war 
im Mittelalter zwar relativ, nicht aber absolut isoliert. 
Auch in die innere Geschichte der Juden spielen daher die 
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